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� Zu dem kürzlich erschienenen Roman „Hannahs Verlies“ von Andreas H. Apelt

Die eingemauerte Schwester
Mit diesem Roman liegt ein schwer-
gewichtiges und an vielen Stellen er-
greifendes, vielfach auch erschüttern-
des Erzählwerk in 38 Kapiteln vor,
das die Geschichte einer ursprünglich
aus dem Steigerwald stammenden, in
den siebziger Jahren des 18. Jahrhun-
derts in Schlesien angesiedelten Fa-
milie und vor allem deren Leidensge-
schichte gegen Ende des Zweiten
Weltkrieges und danach erzählt. Im
Mittelpunkt steht Helmuth Harder,
der zum Zeitpunkt, als die Front das
südöstlich von Breslau gelegene, von
einem seiner Vorfahren gegründete
Dorf Sophienhof erreichte, 15 Jahre
alt war. Wie die ganze Familie war er
tief gläubig, spielte Orgel und wollte
eigentlich einmal evangelische Theo-
logie studieren. Erzählt wird seine
Geschichte von seinem Sohn, der
mehrere Jahrzehnte später als ein in
Hamburg lebender Journalist und Ex-
perte für kunsthistorische Fragen bei
einer Wochenzeitung nach dem Tod
seines Vaters zurück in sein branden-
burgisches Heimatdorf Rehser fährt
und dort, in dem heruntergekomme-
nen Elternhaus, einen Schuhkarton
mit Aufzeichnungen und anderen Er-
innerungsstücken seines stets sehr
verschlossen wirkenden, dem Alko-
hol verfallenen Vaters findet. Mit Hilfe
seiner erblindeten jüngeren Schwes-
ter, die er zunächst in einem Blinden-
heim in der Nähe aufsuchte, die so-
dann aber auch in das elterliche Haus
im Vorwerk, etwas außerhalb des Dor-
fes Rehser, zurückkehrte, versucht
der Sohn diese Schriftstücke zu ent-
ziffern, zu lesen, zu verstehen und
letztlich die Leidensgeschichte seines
Vaters aus einzelnen Bruchstücken
schriftlich zu rekonstruieren. Auf die-
sen beiden Zeit- und Erzählebenen
der aus den Aufzeichnungen des Va-
ters rekonstruierten Geschichte, mit
Rückblenden in die ältere Familien-
geschichte sowie den Erinnerungen
und Gesprächen beider Geschwister
entwickeln sich die vielschichtigen,
vielfach ineinander gelagerten Ge-
schehnisverkettungen des Romans. 

So erfahren wir, wie die Vorfahren
mit Landsleuten vor einigen Genera-
tionen, im Jahr 1771, vom Steiger-
wald als Kolonisten nach Schlesien
kamen und zunächst einen anderen
Ort und sodann den Sophienhof
gründeten. Wir erfahren vom miss-
glückten Auswanderungsversuch ei-

nes Vorfahren nach Amerika wie
auch vom religiös geprägten Leben
der Familie, die es zu einem gewissen
bäuerlichen Wohlstand und Ansehen
brachte. Nach den letzten einigerma-
ßen friedlichen Weihnachtstagen des
Jahres 1944 brachen sodann, mit der
heranrückenden Front, der Schre-
cken und die Gräuel über die Familie
und den gesamten Ort herein. Der
Vater von Helmuth Harder wurde
zum Volkssturm eingezogen, der äl-
tere Bruder war damals bereits an
der Westfront gefallen, wie man aus
der vom erschossenen Briefträger
nicht mehr ausgetragenen Post doch
noch erfuhr. Die Soldaten der Roten
Armee kamen und wüteten im Dorf,
vergewaltigten die Frauen, auch
mehrfach die Mutter und Elsa, die
ältere Schwester Helmuths, die da-
nach mit anderen Frauen nach Sibi-
rien deportiert wurde. Sie führten
gewaltsam den Tod der Großeltern
herbei, erhängten den Pfarrer des
Ortes, waren ständig stockbesoffen,
zwangen Helmuth zu ihrem Besäuf-
nis auf dem Klavier zu spielen und
dazu zu singen, erschossen oder er-
mordeten willkürlich im Vollrausch
manchen Einwohner des Dorfes. 

Das Schlüsselereignis indes war,
dass Helmuth von seiner Mutter ein-
dringlich gebeten wurde, seine 13-
jährige, zunächst versteckte Schwes-
ter Hannah zu schützen, und dass
dieser auf die Idee verfiel, Hannah
vor den Soldaten in Sicherheit zu
bringen, indem er sie vermeintlich
für kurze Zeit im Keller ihres Hauses,
in einem Verlies, einmauerte. Er wur-
de dann aber selbst festgenommen,
sollte deportiert werden und lernte
im Viehwaggon einen blonden Jun-
gen kennen. Bei einer Leibesvisitati-
on aller Gefangenen bei eisiger Kälte
wurde dieser aber als Mädchen ent-
tarnt, das anschließend vielfach von
russischen Soldaten vergewaltigt
wurde. Alle Männer mit Blutgrup-
pentätowierung im linken Oberarm,
damit als SS-Angehörige erkannt,
wurden sofort im nahe gelegen Wald
erschossen. Das Mädchen, das Maria
hieß, wurde nach der Vergewalti-
gung in einem erbärmlichen Zustand
wieder in den Waggon geworfen. Bei
einem Luftangriff auf den Zug gelang
Helmuth, der ständig nur an seine
eingemauerte Schwester Hannah
dachte und unbedingt zu dieser zu-

rückzukehren versuchte, die Flucht.
Er geriet mehrfach zwischen die
Fronten, wurde in deutsche Abwehr-
verbände bei den Kämpfen um Bres-
lau, zuletzt in eine Strafeinheit, ein-
gegliedert und versuchte ständig,
aber vergeblich, sich nach Sophien-
hof durchzuschlagen, um seine
Schwester zu retten. 

Nahezu ununterbrochen mit
Kämpfen, Lebensgefahren und dem
Tod um sich herum konfrontiert,
blieb Helmuth zwar am Leben, konn-
te Sophienhof letztlich aber nicht
mehr erreichen. Er wurde alsbald
von Soldaten der Roten Armee fest-
genommen. Es folgten, da als „Wer-
wolf“ verdächtigt, brutale Verhöre,
Einzelhaft, Entzug von Essen und
Trinken und sodann jahrelange La-
gerhaft in Ketschendorf bei Fürsten-
walde, alles von sehr realistisch und
eindringlich geschilderten Grausam-
keiten, von Willkür, unerträglichen
Unterbringungsverhältnissen, Hun-
ger und ständigem Tod anderer Ge-
fangener begleitet. 

Dem schloss sich später die Selek-
tion und Verschleppung nach Sibi-
rien an, wo alles ebenso und noch
schlimmer weiterging. Neben dem
äußeren Leiden quälten Helmuth
ständig die Gedanken an seine Fami-
lie und insbesondere Gewissenspla-
gen wegen seiner Schwester Hannah.
In der mehrjährigen Deportation
musste er eines Tages erleben, dass
einer der Toten, die er wegzubringen
hatte, sein ebenfalls nach Sibirien

verschleppter Vater war. In dem sibi-
rischen Lager sah er nach einiger
Zeit auch Maria zufällig wieder, zu
der es ihm mit Hilfe eines deutschen
Lagerarztes gelang, Kontakt aufzu-
nehmen und eine intensive Liebes-
beziehung auf Distanz zu entwi-
ckeln. In vielen Einzelheiten werden
die Unmenschlichkeiten, Demüti-
gungen, Erniedrigungen und Grau-
samkeiten des Lagerlebens geschil-
dert. Ebenso aber die oft rührenden
Gesten der Mitmenschlichkeit und
Zuneigung unter einzelnen Häftlin-
gen.

Helmuth Harder kam als weitge-
hend gebrochener Mensch aus der
Deportation zurück. Er hoffte nach
seiner Rückkehr doch noch Maria in
Kamenz zu finden und träumte von
einem zukünftigen Leben mit ihr,
musste aber schließlich erfahren,
dass diese – anders als ihm erzählt
wurde – nicht nach Hause entlassen
wurde, sondern in Sibirien an Ty-
phus verstarb. Nach einer gewissen
Zeit heiratete er die Schwester Mari-
as, deren Bräutigam nach dem Krieg
ebenfalls vermisst wurde. Sie beka-
men zwei Kinder, Helmuth Harder
blieb aber ein sehr verschlossener,
depressiver und dem Alkohol verfal-
lener Außenseiter. Diese Schatten
und Bedrückungen der Vergangen-
heit begleiteten ein gutes Stück auch
das Leben seiner Kinder in die Verlo-
genheiten und Schikanen der DDR
hinein. 

Dieser hier nur sehr grob wieder-
gegebene Erzählfaden des Romange-
schehens müsste natürlich mit vie-
len, sehr aufmerksam beobachteten
und erzählten Einzelheiten und viel-
fältigen Nebensträngen ergänzt wer-
den, die angesichts der sehr realis-
tisch geschilderten Leiden und
Schicksalsschlägen beim Lesen im-
mer wieder starke Betroffenheiten
und Beklemmungen auslösen. Diese
stimmen vielfach mit entsprechen-
den Zeitzeugenberichten über die
Gräuel der Roten Armee, die Verfol-
gungen und Repressionen gegenüber
den Deutschen nach dem Zweiten
Weltkrieg wie auch über die Depor-
tationen in die Sowjetunion überein.
Durch die miteinander verbundenen
Einzelschicksale gelingt es dem Ro-
man darüber hinaus eine besondere
Dramatik zu entfalten, die von klu-
gen psychologischen und zeitge-

schichtlichen Reflexionen begleitet
noch an Tiefenschärfe gewinnt. 

Neben der literarischen Qualität
des Romans, der einen klug getakte-
ten, durchgängig überzeugenden
Spannungsbogen zwischen verschie-
denen Erzählsträngen und Zeitebe-
nen aufrechterhält, diese aber auch
immer wieder geschickt und überra-
schend an bestimmten Schlüsselstel-
len miteinander verknüpft und ver-
schränkt, ist dessen besonders her-
vorzuhebendes Anliegen, doch auch
das unermessliche Leiden vieler in
die Geschehnisse des Zweiten Welt-
krieges mehr oder weniger unschul-
dig hineingeratener Deutscher und
damit gleichsam die deutsche Opfer-
perspektive überzeugend erinnerlich
zu machen. Bei ständiger Themati-
sierung der deutschen Schuldfrage
und der Opferrolle anderer, darf die-
ser Aspekt des schrecklichen und für
Europa so verhängnisvollen Auf-
stiegs zweier totalitärer Herrschafts-
systeme wie auch des Zweiten Welt-
kriegs und dessen Folgen keineswegs
in Vergessenheit geraten, denn er ge-
hört zur millionenfach erlittenen his-
torischen Wahrheit zweifellos wie al-
les andere dazu. 

Die literarische Sprache des Ro-
mans ist feinsinnig, treffsicher und
steht in einer vertrauten, eher kon-
ventionellen und zugleich bewährten
Erzähltradition, findet dabei aber
auch immer wieder zu sehr ein-
drucksvollen und nachwirkenden ei-
genen poetischen Bildern in der Be-
schreibung von Landschaften und
Stimmungen. Der realistische Grund-
ton der Erzählungen wird an passen-
den Stellen durch surrealistische Ele-
mente und Passagen wirkungsvoll er-
gänzt und untermalt. Es liegt uns ein
unbedingt lesens- und empfehlens-
werter Roman vor, der dem Leser in-
des auch viel an Vermögen, in die
Abgründe und Leidenszumutungen
der menschlichen Geschichte zu bli-
cken, abverlangt, der aber zugleich
allzu einseitig gezeichnete und mora-
lisch vorfixierte Bilder dieser Ge-
schichte im 20. Jahrhundert lebens-
nah, realistisch und differenziert ver-
vollständigt. Anton Sterbling

Andreas H. Apelt: Hannahs Verlies.
Roman. Halle (Saale): Mitteldeutscher
Verlag, 2020. 478 Seiten. ISBN 978-3-
96311-329-1. Preis: 20 Euro

� Kunstwerke von Theresia Teichert und Claudia Merheim zu sehen

„Farbenduett“: Ausstellung in Uhingen
Der Förderkreis Schloss Filseck aus
Uhingen lädt zum Besuch der Aus-
stellung „Farbenduett“ mit Werken
von Theresia Teichert und Claudia
Merheim ein. Die Ausstellung kann
auf Schloss Filseck bis zum 8. No-
vember 2020 täglich zwischen 10
und 17 Uhr besichtigt werden. Der
Eintritt ist kostenlos. 

Die Vernissage der Ausstellung
fand am 11. September open air, im
Biergarten der Schlosschänke, statt.
Die Besucher wurden vom Ersten
Vorsitzenden des Förderkreises
Schloss Filseck Reiner Ruf begrüßt,
wonach Hans-Günther Merheim,
Zweiter Vorsitzender des Förderkrei-
ses, in die Ausstellung einführte.
Musikalisch umrahmt wurde die Ver-
anstaltung von dem Banater Sänger
Walter Berberich.

Die beiden Künstlerinnen stam-
men aus Rumänien – Theresia Tei-
chert aus dem Banat und Claudia
Merheim aus Siebenbürgen –, beide
sind in der Stadt Uhingen nahe Göp-
pingen beheimatet und beide sind
Mitglied im Kunstverein „Atelier Al-
tes Rathaus“ in Uhingen. 

Theresia Teichert besuchte die Ab-
teilung Zeichnen und Malen der Ara-
der Volkshochschule und studierte
an der Hochschule für Bildende

Kunst in Temeswar. Nach ihrem Ab-
schluss im Jahr 1970 war sie bis zu
ihrer Ausreise nach Deutschland
1982 als Kunstlehrerin tätig. Über

zwei Jahrzehnte arbeitete sie sodann
als Computergrafikerin im Maschi-
nenbau. Seit 2019 ist sie Mitglied des
Uhinger Kunstvereins. „Meine Kunst
ist eine Auseinandersetzung mit ver-
schiedenen Genres und Techniken
von Zeichnen über Aquarell, Acryl,
Öl, Collagen bis hin zu Mischtechni-
ken“, bekennt Theresia Teichert. Ih-
rer Neugier sei es geschuldet, dass
sie sich auf keinen Stil festlegen las-
se. Bei ihrer künstlerischen Arbeit
gehe es ihr darum, „das Wesentliche
in Formen festzuhalten“. Theresia
Teichert war viele Jahre Brauchtums-
beauftragte des Landesverbandes Ba-
den-Württemberg unserer Lands-
mannschaft und betreut die Heimat-
stube der Banater Schwaben in Göp-
pingen.

Claudia Merheim, die das Sanitär-
lyzeum in Hermannstadt besuchte
und später zur Reiseverkehrskauffrau
umschulte, kam über die Fotografie
zur Kunst. Sie begann mit Acryl zu
malen, wobei ihr als Vorlage ihre Fo-
tos dienten. Beim Besuch eines Mal-
kurses entdeckte sie die Technik mit
Ei-Tempera für sich. Im Kunstverein
„Atelier Altes Rathaus“ lernte sie
weitere Techniken kennen. Claudia
Merheim stellte bereits im vergange-
nen Jahr auf Schloss Filseck aus.

� AVBF: Neuerscheinung

Familienbuch 
Johannisfeld 1806-1988

Der Arbeitsgemeinschaft für Veröf-
fentlichung Banater Familienbücher
(AVBF) ist es gelungen, ein weiteres
fundiertes Familienbuch, jenes der
katholischen Pfarrgemeinde Johan-
nisfeld mit den Filialen Iwanda und
Serbisch Sanktmartin, herauszuge-
ben. Autoren sind Helga und Anton
Hornung.

Das Familienbuch umfasst die Zeit
von 1806 bis 1988. Als Grundlage
für dieses lückenlose Werk dienten
die Kirchenmatrikel der Pfarrei Jo-
hannisfeld, Daten aus der „Banater
Post“, private Angaben als auch Da-
ten aus schon erschienenen Famili-
enbüchern. Das Familienbuch um-
fasst 1640 Seiten, aufgeteilt auf zwei
Bände, Format A5, Hardcover, Fa-
denheftung und ist zum Preis von 80
Euro zuzüglich Versandkosten zu er-
werben.

Bestellungen können an Josef Mi-
chels, Spittelbergstraße 11, 78112 St.
Georgen, Tel. 07724 / 7122(abends),
E-Mail jomichels@gmx.de gerichtet
werden. Sämtliche Vorbestellungen
werden berücksichtigt. Da die Aufla-
ge begrenzt ist, werden die Bestel-
lungen in der Reihenfolge ihres Ein-
gangs bearbeitet.

Bei der Erstellung der Familienbü-
cher durch unseren Verein, in dem al-
le Mitglieder ehrenamtlich arbeiten,
steht immer nur ein Gedanke im Vor-
dergrund: Wir wollen nicht, dass acht
bis zwölf Generationen von Banater
Schwaben in die Geschichtslosigkeit
abgleiten und wir wollen auch nicht,
dass unsere Kinder und Kindeskinder
bei der Suche nach ihren Vorfahren
verzweifelt aufgeben müssen.


